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Don dieser Zeit¬
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wöchentlich zwei
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Stadt und Land.
Dritter Jahrgang.

Sonnabend, 22. Marz. L84Ä.

Polemik mit Citaten.
Billig Denkende werden mir einräumen, daß

bei religiösen Streitigkeiten die Bedingungen
eines gleichmäßigen Kampfes den Katholikengegen-
übsk oft außer Acht gelassen werden.

Kleikamp.

Unter allen Citaten, welche Hr. P . Kleikamp
seiner Broschüre, dieSympathicfür dieCzers-
kianer,  und den in diese Bl . im letzten halben
Jahr (zur Förderung der Wahrheit  und der ge¬
genseitigen Duldung)  eingerückten Aufsätze ein¬
geschaltet hat, sind nur sechs , denen ich bis an
ihre Quelle habe nachgeben können. Alle sechs ver¬
lieren durch eine solche Vergleichung, einige größten¬
teils , andre ganz und gar den Werth, den sie bei
dem Gebrauch, welchen Hr. P . Kl. von ihnen macht,
haben sollen, und in den Augen argloser Leser noth-
wendig haben müssen. Um der Wahrheit willen
darf ich diesen meinen Fund nicht zurückhalten.

1) Zur Bertheidigungdes (Zölibats wird Symp.
S . 6 eine Stelle von Hufeland angeführt: »die
Tugend der Enthaltsamkeit ist die größte Grundlage
moralischer Festigkeit und Mannheit des Charakters".
Wer Huf. , namentlich seine Makrobiotik, nur von
ferne kennt, ist sofort überzeugt, daß Huf. der Ent¬
haltsamkeit im Gegensatz gegen das eheliche
Leben  nicht das Wort reden kann,  weil es Huf.
nie eingefallen ist, klüger sein zu wollen als Gott
und die Natur. Ich blättre indcß, um mehrerer
Gewißheit willen nach jener Stelle. (Sie steht

nämlich nicht ,S . 120.) Ich finde sie endlich S.
210; und da ist richtig von Ausschweifungen, und
unmittelbar vorher von der «Uerzügellosesten die Rede;
also —. Beim Blättern fallen mir jedoch u. a.
diese Stellen in die Augen: „S .228., die Ehe ist
eine der wesentlichsten Bestimmungen des
Menschen ., sowohl für' s Einzelne als für ' s
Ganze;  S . 229, die Ehe ist unentbehrlich zur
moralischen Vervollkommnung  des Men¬
schen; S . 231, durch seine Kinder ist der Mann
an den Staat fest geknüpft— er hat dem Staat
Geißeln gegeben, er ist obligat, nur er ist wahrer
Staatsbürger , wahrer Patriot ." Das hat Gregor
VII. wohl gewußt, da er sich nach einer kräftigen
Stütze zur Befestigung seines Reichs umsah! So
urtheilt wenigstens Herder: »dem päpstlichen Stuhl
waren sie (die erzwungenen Gelübde der Enthalt-

.samkeit, des Müßiggangs und der Klöster ohne
Armurh) zu seiner Oberherrschaft unentbehrlich: er
mußte die Knechte der Kirche von der lebendigen
Welt losreißen, damit sie seinem Staat ganz lebten;
der Menschheit aber waren sie nie angemessen noch
ersprießlich» rc. Wer citirt nun so?

2. und 3. Um darzuthun, daß nicht alle Pro¬
testanten die Päpste und die katholische Hierarchie
beurtheilen wie die Königsberger und die 187, wer¬
den (Symp. S . 10. und 11.) zwei Stellen aus
Herder angeführt. Zuerst diese: „Eine lange Reihe
von Päpsten müßte hier stehen, wenn auch nur die
vornehmsten würdigen und großen Päpsten genannt
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werden sollten;« hier ist weggelassm, was H. un¬
mittelbar, nur nach einem Komma, hinzufügt, „bei
deren vielen man es bedauert, daß sie zu keinem
andern Zweck arbeiten konnten". Sodann diese
Stelle : „ohne die römische Hierarchie wäre Europa
wahrscheinlich ein Raub der Despoten, ein Schau¬
platz ewiger Zwietracht, oder gar eine mogolischc
Wüste geworden«; hier ist weggelassen, waS unmit¬
telbar vorher geht: «Der Druck der römischen Hier¬
archie war vielleicht ein nothwendiges Joch, eine
unentbehrliche Fessel für die rohen Völker des
Mittelalters «, und was unmittelbar nachfolgt:
„Als Gegengewicht verdient sie also ihr Lob; als
erste und fortdauerndeTriebfeder hätte sie Europa
in einen tibetanischen Kirchenstaat verwandelt." Wer
sieht nicht, daß durch diese Weglassungen wohl allen¬
falls eine Kleikampsche, aber nimmermehr eine Her-
dersche Ansicht vom Papstthum an den Tag gebracht
wird. Wer über letztere doch noch zweifelhaft wäre,
braucht nur wenige Blätter umzuschlagcn; da findet
er z. B . diese Stelle : „Zu diesem Zweck(dem ewi¬
gen Interesse des römischen Stuhls ) durste der röm.
Staatshcrrschast alles dienen, was ihr nützte; Krieg
und Schwert, Flamme und Gefängniß, erdichtete
Schriften, Meineid auf eine getheilkc Hostie" :c.
(Ideen 19. Buch).

4) In Nr. 20. d. Bl . sucht Hr. P . Kl. den
Beweis zu führen, daß die protestantischen Beken¬
ner Andersglaubende verflucht haben, und als Probe
wird Luther's — auch eines Bekenners — bekann¬
ter Ausspruch bei Verbrennung der Bannbulle an¬
geführt. Was den»Bekenner« anbetrifft, so stimmen
wir völlig bei, und behaupten, daß vr . Martin
diesen Ehrennamenmit vollem Recht verdient, woll¬
ten auch gern, wo es nöthig wäre, beweisen, daß
es ihm mit dem Bekenntniß des Christenthums un¬
vergleichlich mehr Ernst gewesen ist als z. B . sehr
vielen Päpsten, woneben wir gern zugeben, daß es
auch würdige und große Männer unter den Päpsten
gegeben hat. Was aber die Deutung jenes Aus¬
spruchs anlangt, so protestiren wir. Das Wort
Dich geht nur auf die Bulle (oder auch mit auf die
andern Schriften ) , und der Sinn ist, mit euch,
mit eurer Kraft und Gültigkeit, soll es nun aus
sein, dies Feuer soll sie für immer vernichten. Hat
einer  von Luther's Zeitgenossen  es anders aus¬

gelegt? Da Hr. P . Kl. das Wort Dich auf die
Person des Papstes scheint— mit gutem Herzen? —
deuten zu wollen; so wird es genügen, noch Fol,
gendes hinzuzufügen. Kurz vor Publikation der
Bulle ließ Luther sich bereit finden, noch selbst an
den Papst zu schreiben, um ihm zu erklären, daß
er gegen seine Person  nichts habe. Ob der Brief
wirklich nach Rom gekommen ist, weiß ich nicht;
er wurde Miltiz eingehändigt. Der Brief ist lesens¬
wert!) und steht im Auszug bei Plank. Luther
schreibtu. a. : „ Jndeß sitzest Du , heiliger Vater!
wie ein Schaaf unter den Wölfen, wie Daniel un¬
ter den Löwen, und wie Ezechiel unter den Skor¬
pionen. — O Du aller unseligster Leo! der Du
sitzest auf dem allerfährlichften Stuhl , wahrlich ich
sage Dir die Wahrheit, denn ich gönne Dir gutes.
— Siehe da, heiliger Vater, dieß ist die Ursache,
warum ich so hart wider diesen pcstilenzialifchen
Stuhl angestoßen habe. Denn so gar habe ich mir
nicht fürgenommen wider Deine Person zu wüthen,
daß ich auch gehofft habe, ich würde bei Dir Gnade
und Dank verdienen, so ich solchen Deinen Kerker,
ja Deine Hülle nur frisch und scharf angriffe. Denn
ich achts, cS wäre Dir und vielen andern gut und
selig", u. s. w. Wo bleibt nun die Verfluchung?
Daß L. sich manchmal von seinem Ungestüm zu
weit hat hinreißcn lassen, daß vielleicht auch Nach,
sucht ihn mit bewogen hat, nachdem man seine Bü¬
cher, die doch Wahrheiten der hei!. Schrift enthielten,
verbrannt hatte, die Urheberin davon, die Vcrdam-
mungsbulle (wie Plank sie nennt) wieder zu ver¬
brennen, wollen wir zugeben. Daß er aber seine
Gegner dabei verflucht habe, weisen wir zurück als
eine ungerechte Beschuldigung, bis Beweise beige¬
bracht sind.

5) In Nr. 20 d. Bl . S . 87 lesen wir : „Aber
auch in die protestantischen Bekenntnißschrif-
te  n ist diese wirkliche  Verdammung der Anders¬
glaubenden übergegangen. So heißt es in Luther's
größerem Katechismus, genau übersetzt folgenderma¬
ßen: Denn Alle, die außer dem Christenthum sind,
seien esHeiden  oder Türken oderJuden,  oder
auch falsche Christen  und Heuchler, mögen sie
immerhin den einen wahren Gott glauben und an-
rufen, — können sich durchaus keine Gunst und
Gnade von Gott versprechen, weshalb sie zu ewi-



gem Zorn undVerdammniß bleiben ." Und
das wird nun eine  wirkliche Verdammung ge¬
nannt ! natürlich , da stehn ja ganz klar die Wörter
ewiger Zorn und Verdammniß ! Und wer
den ganzen Satz liest, wie er,  genau übersetzt
dasteht , der denkt : die Ursache der Verdammniß ist,
daß sie sich keine Gnade von Gott versprechen kön¬
nen , und die Ursache hiervon liegt , nach Luther ' s
Ansicht , in Gott und göttlicher Ordnung . Ange¬
nommen , es wäre so und Luther hatte geirrt , so
wäre das — eben ein Jrrthum gewesen , und aller¬
dings ein theologischer Jrrthum ; wer wird es aber
eine wirkliche  Verdammung nennen ? Sehen
wir indeß die Stelle genauer an , wie sie im Text
lautet , so ist der obige kleine Strich ein bedeutender
Strich durch die Rechnung ; er hat Luthern (in
aller Unschuld ? '» nachstehende Worte aus dem Text
weggestrichen ( eä . IIs8e . psx . 503 ) : „ so wissen sie
doch gar nicht , wie er gegen sie gesinnt ist , und
mögen und " (iieguo anlleut sut possniit ) . Man
schalte diese Worte gefälligst oben ein und sehe zu,
ob nicht der Satz eine ganz andre Farbe bekommt.
Der Grund ihrer Verdammung liegt nun in den
Menschen selbst ; sie sind verdammt , weil sie sich
dafür halten , und worin jenes besteht , dürfte eben
auch aus diesem zu bestimmen sein . Luther ' s Jrr-
ihum aber , wenn er irrt , ist ein , wie soll ich sagen/
psychologischer , ethnographischer . Und — daß ich's
kurz mache — eine wirkliche  Verdammung darf
man diesen Ausspruch mit demselben Recht nennen,
wie man es eine wirkliche  Verurtheilung nennen
darf , wenn ich etwa  von einem Mitbürger äußere,
er werde unfehlbar hingcrichtct werden . Was soll
man aber von Herrn P . Kl . und von dem Werth
seiner Citate denken , wo bleibt seine Zuverlässigkeit,
wenn er ausdrücklich versichert , die Stelle , wie er
sie anführt , sei genau übersetzt?  Wozu diese
offenbare Unwahrheit?

6 ) Eine andere Stelle ist richtig citirt , aber
ganz und gar unrichtig angewendet.  Ge¬
gen Herrn P . Kl . war behauptet , daß sich die katho¬
lische Kirche , im Gegensatz gegen die protestantische,
die allein selig machende nenne . Diese Behauptung
wirft Herr P . Kl . auf die Protest . Kirche zurück,
Nr . 102 . S . 480 . Ja , die Protest . Bekenntniß-
schriften , heißt es dort , wissen sogar von einer

allein  selig machenden Kirche zu sagen . Zum
Beweise soll diese Stelle aus der Apologie der
Augsb . Eons , dienen : die Verheißung des
Heils erstreckt sich aber n .icht aufjene,
die außerhalb der Kirche Christi sind
u . s. w . Dann ist von der Helvetischen Conf . die
Rede , und so kommt der Beweis richtig zu Stande:
also doch eine allein  selig machende lutherische
Kirche . Und wie kommt der Beweis zu Stande?
auf die einfachste bündigste Weise . Dort steht
Kirche Christi,  statt dessen setzt Herr P . Kl.
lutherische Kirche — und wer kann gegen die
Rechtmaßigkeit eines solchen Verfahrens etwas ein¬
wenden ? Aber , sagt man vielleicht , ist nicht doch
die lutherische Kirche dort gemeint?  nein . Also
eine andre ? nein . Welche denn ? nun eben die, die
genannt ist , die Kirche Christi , oder die katholische
Kirche . Erklären wir uns.

Man sollte denken , wer so glücklich ist, die Werke
„des großen protestantischen Gelehrten " vr . C . A.
Menzel zu besitzen, wer überdies „mit der Religions¬
und Kirchengeschichte der neueren Zeit einigermaßen
vertraut ist" , der müßte auch wissen , daß zu der
Zeit , da die Augsb . Conf . und die Apologie dersel¬
ben abgefaßt wurde , von einer lutherischen und
einer ihr entgegengesetzten katholischen Kirche noch
gar nicht die Rede war , auch nicht füglich sein
konnte , indem diese Schriften grade den Beweis
führen sollten , daß in den Hauptprzncten ihrer Lehre,
wie es in der Augsb . Conf . üsse p . 19 . heißt,
„nichts sei, was von der heiligen Schrift oder von
der katholischen Kirche  oder von der römi¬
schen Kirche,  so weit sie aus Schriften bekannt
sei, abweiche », daß der Streit nur einige Mißbräuche
betreffe , und man daher Unrecht thue , die Bekenner
dieser Lehre nicht für katholische Christen anzucrken-
nen , sondern für Ketzer zu erklären . Gegen die
Augsb . Confess . erschien kathol . Seits eine Wider¬
legung , und dieser setzte Melanchthon die Apologie
entgegen * Schlägt man nun in dieser die obige
Stelle auf , so steht sie ( Hase psZ . 156 .) in einem
Abschnitt , wo nicht von Widerspruch die Rede ist,
sondern von Zustimmung und gegenseitigem Ein-
verständniß , im Gegensatz gegen die Anabaptisten.
Und aus diesem Gegensatz ist der obige Ausspruch
als die Lehre der einen katholischen Kirche , der
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Kirche Christi, hervorgegangen. Es müßte wunder¬
lich zugehn, wenn ich mich hierin irrte, und die
Confutat., die ich nicht besitze, etwas andres ergäbe.

Wer nun über diejenigen Citate des Hr. P. Kl«,
die er an ihrer Quelle aufsuchen kann, so wie vor¬
stehend ausgeführt ist, uriheilen muß, der ist ge-
nölhigt , alte übrigen Citate desselben
lediglich zu ignoriren.

Von ganzem Herzen aber muß man in den
Wunsch einstimmen, daß man endlich doch einmal
aufhören möge, sich einander ungerechter  Welle
Lehren aufzubürden, grundlose Anklagen zu erheben
und — setzen wir hinzu— die ersten Bedingungen
eines ehrlichen Kampfes außer Acht zu lassen.

Apen, im März 1845.
G. H. Büsing.

Kleine
Kirchliches Bedürfniß in der Stadt Olden¬

burg . — Während durch die ganze protestantische Christen¬
heit der Ruf nach Belebung der Theilnahme an allen inne¬
ren Angelegenheiten der Kirche Wiederhall findet; während
als das vorzüglichste Mittel hiezu auch die Bethciligung an
der äußeren Verwaltung der Kirche, insbesondere die Wahl
der Geistlichen, bezeichnet, und in Bittschriften und Corpora-
tions-Anträgen die Einführungdieses  Mittels ins Leben
bevorwortet wird, wo cs rechtlich nicht existirt; — wird es
in Oldenburg angemessenbefunden, die erste Stadtprediger-
Stelle zwei Jahre lang unbesetzt zu lassen. Freilich ist für
das Predigtamt durch Candidaten und Hülfsprediger gesorgt,
aber die Seelsorge ist dabei um so weniger gut bestellt, als
man hier seinen Seelsorger wählt  und Mancher seine Wahl
zwei Jahre lang suspendirte,  um unter den blei¬
benden  Predigern zu wählen. Sollte es wahr sein, daß
das Recht, die Prediger zu wählen, welches für die erste
Stelle wahrscheinlich, für die zweite gewiß existirt, oder die
Zweifel an der Anerkennung des erstcren, die Entscheidung
verzögern, so wäre wohl nur nölhig, daß dem Wunsche der
Gemeinde, den man oft genug in den mannigfachstenFormen
sich äußern hört, das rechte Organ gegeben werde. Denn
würde man höheren Orts wohl Bedenken tragen, ein zweifel¬
haftes Recht anzuerkenncn, wo in der Anerkennung nichts
läge, als die Lösung eines Zweifels im Sinne der jetzigen
Zeit und der Hoffnungen derer, welche die Belebung kirchli¬
chen Sinnes nicht für etwas Gleichgültiges halten? —

Die „Oldenburgische Handelsflotte " *) in
Nr. 18. d. Bl. hat zu wunderlichen„Berichtigungen" in
Nr. 20. Veranlassung gegeben. Richtig ist es allerdings,
daß auf der fraglichen Schiffsliste, deren Druck in Bremen
besorgt wird, der die Olden burgischen  Seeschiffe befas¬
sende Theil von dem diesseitigen Wasserschout beglaubigt und
auch bei diesem die Liste verkäuflich ist; allein durch diese
Nachricht wird der in Nr. 18. ausgesprochene Wunsch einer
vollständigen  Liste der Oldcnburgischen Seeschiffe, die von
der Ems und Jade fahrenden, sowie die Wangerooger Schiffe

' ) Die Verspätung dieser Replik ist Schuld der Red.

Chronik.
miteingeschlossen, nicht im entferntesten beseitigt. Niemand
wird es aber läugnen können, daß eine officielle Liste auch
dieser letztgenannten Seeschiffe, die zusammen gewiß über SO
betragen mögen, für das seefahrende Publikum, insbesondere
bei Besorgung von Versicherungen, von hohem Interesse ist.
Es heißt nun zwar in Nr. 20. d. Bl. , daß solche weitere
Listen nicht publicirt werden könnten, weil sie nicht geführt
würden, allein das ist's ja eben, was gewünscht wird. Die
Verweisung auf die Oldcnburgischen Blätter paßt nun vollends
nicht. Könnte man auch mit Recht verlangen, daß an den
verschiedenen Seeplätzen die OldcnburgischenBlätter gehalten
würden, so wäre dem seefahrenden Publikum damit doch we¬
nig gedient, weil eben die O. Bl. jene Nachrichten nicht
enthalten. Einige Angaben der in Barel und Hooksiel eingc-
kommenen abgefahrenen Schiffe ungerechnet, fehlen statistische
Nachrichten über die Oldenburgische Schifffahrt auf der Ems
und Jade sowie wegen der Wangerooger Schiffe darin gänz¬
lich, sind vielleicht auch selbst den Behörden unbekannt ge¬
blieben. Die erste namhafte Nachricht über die Jader Schiff¬

sfahrt enthalten die Neuen Blätter Jahrgang 1843 S . 369. —
Wohl wissen wir, daß nicht jeder öffentlich ausgesprochene
Wunsch sofort Befriedigung verlangen kann, aber derartige
„Berichtigungen", wie die in .Nr. 20. d. Bl. vermögen am
wenigsten darüber zu trösten.

Hohes Alter. — Am 10. März starb im Kirchspiel
Neuenkirchen ein Mann, der im Jahre 1741 am 13, April
geboren war, also ein Aller von 104 Jahren erreicht hat.
Körperlich und geistig war er sehr rüstig und ist sogar noch
im diesem Winter öfter zur Kirche gewesen. Seine Rüstig¬
keit ist wohl um so merkwürdiger, da er 32 Jabre Schiffer
gewesen ist und längere Zeit als Matrose auf einem englischen
Kriegsschiffe gedient hat, wo es an Strapazen nicht gefehlt
haben wird.

Alirchennachricht.
Ostersonntag den 23. März.

Frühpredigt : Herr Hülfsprediger Barelmann . Ans. 8 Uhr.
Hauptpredigt : Herr Geh. Kirchenr. vr . Böckel. „ 9 ^ „
Nachmiltagspredigt : Herr Kirchenrath Claußen . „ 2 „

Ostermontag den 24. März:
Frühpredigt : Herr Pastor Gröning . „ 8 „
Hauptpredigt : Herr Hülfsprediger Barelmann . „ 9 ' / , „

lConsirmanden -Einsegnung .)
Nachmittagspredigt : Herr Kirchenrath Claußen . „ 2 „

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Werlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling  in Oldenburg.
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Meine -dringende Bitte»
und die Antwort des Westersteder Hülfsvereins.

Ein Wort zur Verständigung.

Am Freitag, den 14. März, in einem Zeitpunkte,
da die Nummer 22. der Neuen Blätter vom 15.
schon unter der Presse war, erhielt ich den, seitdem
in Nr. 23. S . 100—102 gedruckten Aufsatz. Bis
zu diesem Augenblicke erging es mir, wie wahrschein¬
lich vielen anderen, welche zu Hause ihrem Berufe
leben: ich ahnte die Wirkungen des ungewöhnlichen
Winters, aber beruhigte mich in dem Bewußtsein,
daß eine gut organisirte Armenversorgungbestehe;
hielt auch mich nicht für vorzugsweiseberufen, ein
näheres Eingehenin die Verhältnisseder Leidenden
zu veranlassen. Die ergreifende Schilderung der im
Zwischcnahner, Speckener und Schepser Moore
herrschenden Noth, die mir in jenem Aufsatzevorlag,
drängte mich zum Handeln, und da es kaum noch
Zeit war, die Oldenburgischen Anzeigen vom folgen¬
den Tage zu benutzen, so wurde die --Dringende
Bitte-- schnell gefertigt und abgesendct. Erwägun¬
gen, wie die: ob auch in der Oldenburgischen Ge¬
meinde, oder etwa in den übrigen Kirchspielendes
Ammerlandes die Noth eben so groß  sei , als in
den Kirchspielen Edewecht und Zwischenahn; ob
auch vielleicht gar diejenigen Männer innerhalbdie¬
ser letzteren, welche einen nächsten Beruf zum helfen
gehabt hätten, mir deshalb gram werden würden,
konnten keine Zeit finden, sind auch überhauptnicht

meine Sache. »Wer gar zu viel bedenkt,  wird
wenig leisten . "

Als mir mehr Gaben zerflossen, als ich, nach
dem Inhalt der Mittheilung auf S . 104 dieser
Blätter, zur Abhülfeeiner --Noth-- im Amte Zwi¬
schenahnverwendenzu können meinte, sandte ich
den vorläufigen-Rest an drei Prediger. Da in We¬
sterstede bereits ein Hülfsverein bestand, stellte Hr.
Pastor El oster die ihm gewordene Sendung diesem
zur Verfügung, dessen Vorstand sodann in Nr. 35.
der O. Anz., bei ehrender Anerkennungmeiner gu¬
ten Absicht, die Erklärung abgab, daß der dortigen
Noth auch durch dortige Kräfte genügendabgcholfen
werden könne.

Ich will nun nicht untersuchen, ob es erklärlich
gefunden wäre, wenn irgend ein Bezirk im Erzge¬
birge dagegen reclamirthätte, daß vor einiger Zeit
zur Linderungder Noth „im Erzgebirge", weit und
breit Sammlungen angestellt wurden. Ich will die
Frage nicht untersuchen, ob der Hülfsverein in
Westerstede nicht besser gcthan hätte, mit seiner Ab¬
lehnung zu warten, bis ihm, als solchen,  eine
Unterstützungangebotcn wä ê, und ob überhaupt
die Wohlhabenden eines Kirchspiels berechtigt
sind. Gaben zurückzuweiscn, die den Armen bestimmt
waren, und vielleicht lieber aus den Mitteln Frem¬
der, durch die Freundeshand ihres verschwiegenen
Predigers, genommen wären, als von den reichen
Nachbarn. Solche Untersuchungenwären müssig;
denn ich habe glaubhaft vernommen, daß die dem
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